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Das kann sich hören lassen.'
Die HiFi-Anlage R 100
macht ganz schön Dampf
mit ihren 1 x 50 Watt
Musikleistung, UKW und
MW, HIGH COM-Rausch-
unterdrückung und Wahl-
schalter für Fe-, Cr- und
Metallband. Den Platten-
spieler gibt es jetzt sogar
wahlweise mit dem sensa-
tionellen Rauschkiller CXI
Das sollten Sie sich mal bei
Ihrem Fachhändler, dem
TelefunkenPartner, in Ruhe
anhören.

Weil 2x50 Watt, H/GHCOM und CX
in dieser Klasse aufhorchen lassen.

Die Zritschrifl für klasäsche Musik
und High FidHilj-Wiedej^sibe
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EDITORIAL

Wagner-
Konjunktur

Verehrte Leser!

Schon jetzt, kurz nach dem hundertsten
Jahrestag der Uraufführung des „Parsifal",
läßt sich in etwa abschätzen, welche For-

men die öffentliche Auseinandersetzung um
Werk und Wirkung Richard Wagners im kom-
menden Jahr annehmen wird. Eine wahre litera-
rische Veröffentlichungsflut dürfte uns ange-
sichts des hundertsten Todestages des Komponi-
sten im März 1983 von Neuem bevorstehen.
Zwar ist es noch nicht allzulange her, daß im
Zusammenhang mit dem „Jahrhundert-Ring"
im Jahre 1976 eine allumfassende Wagner-Dis-
kussion geführt wurde, und trotzdem scheint es
so, als seien die Karten bei diesem Thema noch
längst nicht ausgereizt.
Wie schnell sich die Diskussion um Wagner
wieder beleben läßt und wie herrlich einfach sich
dabei die einzelnen Lager der Wagner-Exegetik
aus der Reserve locken lassen, zeigte sich in den
letzten Wochen am Beispiel des „Parsifal" über-
deutlich. Wagner hat wieder Konjunktur. Und
das zweifelsohne auch ganz einfach aufgrund der
Tatsache, daß es immer wieder kluge Leute gibt,
die den richtigen Zeitpunkt abzuwarten wissen,
um mit einer mehr oder weniger fundierten,
selbstverständlich aber sensationell diskreditie-
renden These, sich und Wagner in den Mittel-
punkt des öffentlichen Interesses zu stellen. Im
Falle des „Parsifal,' erfüllte diese Funktion in
offenbar wenig selbstloser Absicht der Münch-
ner Germanist Hartmut Zelinsky. Er meldete
sich fristgerecht zum Beginn der diesjährigen
Bayreuther Festspiele in verschiedenen Print-
medien - so im Spiegel, der Süddeutschen Zei-
tung und in der Reihe Musik-Konzepte - zu
Wort. Aus seinen Äußerungen geht hervor, daß
es für ihn nicht nur im Hinblick auf den „Parsi-
fal" eindeutig ist, „daß Wagner sich mit absolu-
tem Herrschaftsanspruch als Verkünder einer
antisemitischen neuen Religion der Erlösung
durch Vernichtung und daß er sein zu deren
Verkündung errichtetes Bayreuther Festspiel-

haus als musikalisch-religiöses Erlösungszen-
trum verstand." Daß u. a. diese Aussage Zelins-
kys empörten Widerspruch nicht nur aus Bay-
reuth hervorrief, verwundert nicht, wird doch
das Publikum, das dort und anderswo dem
„Parsifal" in einer Vorstellung beiwohnt, quasi
zu einer antisemitischen Gemeinde abgestem-
pelt, und das nicht nur historisch gesehen.
Doch wollen wir die Frage, ob Wagner eine
antisemitische Kunstreligion entwickelt und da-
bei das Publikum zu seinen Mitverschworenen
gemacht hat, an dieser Stelle nicht weiter verfol-
gen. Uns geht es in diesem Zusammenhang
vielmehr darum, einmal darauf hinzuweisen,
daß es im Grunde genommen illegitim ist, wenn
Wissenschaftler bei derartig tiefgreifenden und
oft eben doch nur spekulativen Erörterungen
über Werk und Wirkung von Komponisten ganz
bewußt die Musik außer acht lassen. Wagner
spricht ja nicht alleine aus seinen zweifelsfrei an
vielen Stellen nationalistische Züge tragenden
Schriften und Texten, sondern - und dies in
erster Linie - aus seiner Musik. Eine lapidare
Aussage zwar. Und doch bleibt zu konstatieren,
daß im Zuge der meist ideologisch ausgerichte-
ten literarischen Wagner-Interpretation die Be-
rücksichtigung des analysierbaren Teils der Mu-
sik, nämlich die Beachtung der Partitur, zu kurz
kommt. Text und Musik bilden jedoch in bezug
auf den Aussagegehalt eines Werks einen mu-
sikdramatisch ausbalancierten Organismus -
auch in Wagners Monumentalkunst, und das
sollte einer argumentativen Bequemlichkeit hal-
ber nicht einfach unter den Teppich gekehrt
werden. Übrigens kam schon Thomas Mann,
der gegenüber dem Künstler Wagner zeitlebens
immer auch eine kritische Position eingenom-
men hat, zu folgender Feststellung: „Aber die
Nuance ist es nun gerade, was bei jeder Unter-
haltung über Wagner das Aller-unentbehrlich-
ste bleibt." - Wie wahr, wie wahr!

S.M.


